
La ministre dela promotion
fémininevient de déposer
son projet deloi sur la

violence domestique. Un
textecourageuxdontla

portée neseli mite pasaux
relationsdecouples.

(rw)- D'emblée, il convient de
féliciter Marie−Josée Jacobs et
ses juristes du projet de loi
qu'elles ont élaboré en matière
de violence domestique. Non
pas que le Luxembourg brille,
pour unefois, par une démarche
avant−gardiste − la qualité du
projet réside précisément dans
le fait qu'il réunit les bonnes
idées développées dans plusi-
eurs pays, pourles compléter et
les fusionner dans un texte qui
poursuit un triple objectif:
prévenirlaviolence, responsabi-
liser les auteurs et contribuer à
tabouiser le moyen dela violen-
ce danslasociété.

Signification symbolique
Ainsi, selon les exemples

français et belge, letexteprévoit
uneaggravation des peineslors-
quelesviolencessont commises
par le conjoint ou le concubin,
ou par d'autres personnes: dela
famille proche, ou par rapport

auxquelleslavicti mese
trouve dans un lien de
subordination. Le pro-
jet de loi n'en reste
d'ailleurs pas, comme
en France, aux violen-
ces physiques, mais vi-
se aussi les violences
psychologiques et se-

xuelles. Et, comme en Belgique,
l'article du code pénal, qui con-
sidérait l'adultère comme une
circonstance atténuante en ma-
tière d'homicide, est enfinabolie
au Grand−Duché. Dansle contex-
te juridique également, on don-
ne auxassociations actives "sur
le terrain" la possibilité de se
constituer partiecivile.

Levoletle plusinnovateur est
cependant celui sur l'expulsion
de l'auteur de violences, calqué
sur le modèle autrichien. On y
part du constat que la violence
conjugale n'est pas unfait isolé,
mais le symptôme d'une "relati-
on de violence". En tant que
telle, elle pourra donc être
répétée aussi longtemps que
perdure cette structure relation-
nelle désastreuse. Afin de briser
le cercle vicieux, rien ne sert
d'éloigner la victi me. L'expulsi-
on del'auteur du domicile com-
munn'est, encesens, pas seule-
ment une mesure de premier se-
cours, mais en mêmetemps une
manière très claire de lui faire
comprendre que la violence est
un moyen inadmissible. Citons
le texte du projet: "L'interventi-
on policière en matière de vio-
lence domestique a uneforte si-
gnification symbolique, puis-
qu'elle constitue chronologique-
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DasEnde des"dreckigen Dutzend"
Am Mittwoch unterzeichneten i n Stockhol m VertreterI n-
nen aus 122 Staaten ei ne i nternati onale Konventi on die
den Ei nsatz und die Herstell ung von zwölf Umweltgiften,
die so genannten "dirty dozen", i n Zukunft verbieten soll.
Die meisten dieser Gifte si nd i n den I ndustrieländern
schon längere Zeit verboten, was allerdi ngs nicht verhi n-
derte, dass siei n den ärmeren Ländern noch massivzum
Einsatz kamen. Der Kampf gegen die "dirty dozen" ist da-
mit aber noch lange nicht zu Ende. Zumei nen muss die
Ratifizierung der Konventi on möglichst schnell vonstatten
gehen. Erst wenn 50 Staaten defi nitiv zugesti mmt haben,
tritt die Verei nbarung i n Kraft. Weit aus mehr Sorgen be-
reiten aber die Altlasten. Laut Klaus Töpfer, Vorsitzender
der UN−Organisati on für Umweltfragen lagern mehrere
hunderttausend Tonnen an Alt−Chemikalien vor allemin
der Dritten Welt. Der Entsorgung dieser Zeitbombe müsse
höchste Pri orität ei ngeräumt werden, mei nt auch Green-
peace und eri nnert i n ei ner Stell ungnahme die Chemiei n-
dustrie an i hre Verantwortung: "Sie haben diese Mittel er-
funden, produziert und über Jahrzehnte offensivvermark-
tet, verschenkt und über Hilfsprogrammein jeden Winkel
des Globus gedrückt. Jetzt müssen sie auch dafür sorgen,
dass sie das Gift wieder aus der Welt schaffen."

Nachhaltigkeit bei öffentlichen
Ausschreibungen
Ökologischen Kriterien, so forderten Déi Gréng i n ei ner
Pressekonferenz am Montag, mussi n der staatlichen Be-
schaffungspolitik verstärkt Rechnung getragen werden −
nur so könne der Staat sei ner Pionierrolle auf dem Wegin
ei ne nachhalti gere Baupolitik gerecht werden. Und nicht
nur das: Die Pri nzi pien desfairen Handels und der "écono-
mie sociale" sollen ebenfalls ei ne Chance haben, wenn es
darum geht, Kaffee für öffentliche Kanti nen ei nzukaufen
oder Gartenarbeiten zu erledi gen. Deshal b haben die Grü-
nen zumvorliegenden Gesetzesprojekt, das die Gesetzge-
bung zu den öffentlichen Ausschrei bungen reformieren
soll, Änderungsvorschläge ausgearbeitet. Anbieter dürf-
ten nicht mehr allei n nach demKriteri umdes günsti gsten
Preises ausgewählt werden, wie es derzeit der Fall ist.
Nach Schweizer Vorbil d sollen neben demPreis auch an-
dere Kriterien, darunter die oben genannten, ei ngesetzt
werden, wobei der Anbieter sei ne Kriterien nach Pri o-
ritäten staffel n soll. Dieses Modell, das für größere Aus-
schrei bungen über fünf Milli onen Euro schon als Opti on
vorgesehen ist, wollen Déi Gréng auch bei klei neren Aus-
schrei bungen angewandt sehen. Daneben wollen sie
durch detailliertere Statistiken mehr Transparenzi n die öf-
fentliche Ausschrei bungspolitik bri ngen.

Pour uneseule Route du Nord
Dans une lettre commune, la "Biergeri nitiativ ' Eist Duerf
soll liewen' a.s. b.l" et la "Biergeri nitiativ Mamer a.s. b.l."
se sont adresséesàla Commissaire européenne del' Envi-
ronnement pour l ui faire part deleurs peurs concernantle
projet routier de la "Tangente Ouest". Faut−il crai ndre que
le Gouvernement ne présente et ne traite pas ce projet
comme le grand projet routier uni que (de Mersch à Ma-
mer) qu'il est i ncontestablement, mais adopte latacti que
du saucissonnage pour éviter de devoir être conformeaux
différentes directives européennes? Selon les a.s. b.l., les
autorités présentent ce projet comme un ensemble de pe-
tites mesures desti nées à soulager les habitants des villa-
ges concernés du trafic routier. En réalité, il serait cepen-
dant clair que cette "Tangente Ouest" représente une deu-
xième"Route du Nord", i nutile. Le gouvernement esti nvité
à faire enfi n un aménagement du territoire di gne de ce
nom. aulieu d' hypothéquer irrémédiablementles espaces
naturels, déjàrestrei nts, du Luxembourg. C' est larécente
poursuite en Cour de justice européenne du gouverne-
mentl uxembourgeois pour non−respect dela directive sur
l' éval uati on des i nci dences de projets sur l' environne-
ment, l ors de la constructi on de la Route de la Sarre, qui
a motivé les organisati ons à envoyer la lettre à Margot
Wallström.
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Total toteDose?Dasdeutsche Dosenpfand
kommt. Unternehmeni m

In− und Auslandsehensich
benachteiligt. Siefordern
ein Veto auf EU−Ebene
gegen den deutschen

Vorstoß.

ne. Gemeinsam mit 23 anderen
Exportfirmen sieht er sich i m
Wettbewerb um den deutschen
Getränkemarkt insbesondere
aufgrund der weiten Transport-
wege benachteiligt. Ins gleiche
Horn bläst Recycling−Dienstlei-
ster Valorlux: Mit der Regelung
seienzuhohe Kostenfür auslän-
dische Hersteller verbunden, die
nunmehr ein Einweg−Rücknah-
mesystemeinrichten und finan-
zieren müssten. Auch die deut-
sche Unterscheidung in "ökolo-
gisch vorteilhafte" und "ökolo-
gisch nachteilige" Verpackungen
stößt bei Valorlux auf Kritik: Sie
sei durchdas EU−Recht nicht au-
torisiert undzudemfragwürdig−
schließlich existierten auf die-
sem Gebiet bislang keine "offi-
zielle Ökobilanzen". Beziehe
man die Transportwege mit ein,
so die Argumentation, schnitten
Einwegverpackungen i m Ver-
gleich mit schwereren Mehrweg-
flaschen deutlich besser ab.
Grund genug für Valorlux, die
Forderung von Eaux Minérales
und 23 anderen Firmen gegen
dendeutschenVorstoßvormEu-
ropäischen Gerichtshof zu kla-
gen, zuunterstützen.
Deren Erfolg darf jedoch be-

zweifelt werden.
Die Europäische Kommission

selbst hat−i mKontext der Batte-
rie−Richtlinie − das Pfand als
mögliche Umsetzungsmaßnah-
me für mehr Umweltschutz und
nachhaltiges Wirtschaften gese-
hen. Und auch der Europäische
Gerichtshof (EUGh) hat in sei-

nemUrteil zur dänischen Pfand-
regelung von 1988, diese grund-
sätzlich als mit dem EG−Recht
vereinbar eingestuft.
Stutzig lässt noch etwas: In

Finnland werden Einwegverpac-
kungenvonvornherein mit einer
steuerlichen Abgabe belegt. Das
Instrument, deren Einführung
die luxemburgische Wirtschaft
ebenso wie die deutsche schon
vor Jahren vehement bekämpft
und schließlich mit dem Kom-
promiss aus Mehrwegsystemen,
"Grüner Punkt" und "Valorlux"
erfolgreich verhindert hatte, ist
bisher nochnicht Gegenstandei-
ner EU−Klage geworden. "Offen-
sichtlich wirddiesteuerlicheRe-
gelungnicht sosehr als Handels-
hemmnis gesehen wie das
Pflichtpfand", wundert sich des-
halb Christian HeyvomEuropäi-
schen Umweltbüro. Auch wenn
der europäische Umweltexperte
zusammen mit anderen Umwelt-
organisationenlieber eine Abga-
be auf Einwegverpackungen ge-
sehen hätte: Hey ist opti mi-
stisch, dass der EUGhimFalleei-
ner Klage i m Sinne der deut-
schen Regelung urteilen wird.
"Wenn das Gericht in der Tra-
dition früherer Urteile bleibt,
wird es auch dieses Mal Um-
weltschutz als legiti mes euro-
päisches und nationales Ziel
anerkennen, das sich nicht
dem Binnenmarkt unterordnen
muss."

(ik) − "Das Pfand wird kom-
men." Jürgen Maaß, Pressespre-
cher des deutschen Bundesum-
weltministeriums, ist sichsicher.
Die erste Hürde ist bereits ge-
nommen: Der rot−grüne Bundes-
tag beschloss am 2. Mai ein
Pflichtpfand auf alle "ökologisch
nachteilige" Verpackungen. Dazu
zählen neben Einweg−Glasfla-
schenin erster Linie Weißblech-
dosen. Dieseerfreuensichoffen-
sichtlich einer i mmer größeren
Beliebtheit bei ProduzentInnen
wie KonsumentInnen: Mehr als
neun Milliarden Liter Getränke
werden jedes Jahr in Deutsch-
landin Einwegverpackungen ab-
gefüllt, davon drei Milliarden in
Dosen − Tendenz steigend. Den
Trend zumEinweg stoppen und
künftig wieder höhere Mehrweg-
quoten erreichen, dabei soll ab

1. Januar 2001 das
Pflichtpfand von
0,25 Eurohelfen.

"Das ist eine
komplette Dis-
kri minierung",

schi mpft Lucien
Bertemes vom
Einweg−Getränke-
hersteller "Eaux
Minérales de Bec-
kerich" über die
Berliner Pfandplä-

ment la première réaction des
autorités publiques àlaviolence
domestique." Dans ce contexte,
la création d'un service d'assi-
stanceauxvicti mesjoueunrôle−
clé. Celui−ci est d'officeavisé par
la police et prendra alors con-
tact avecla victi me pour l'infor-
mer etlui venir enaide.

Victi mesde paystiers
C'est sur ce point cependant

que le ministère devra faire
preuve de sa volonté politique.
S'il est pertinent de charger les
centres d'accueil existants de ce
devoir − les femmes victi mes
pouvant compter sur leur sou-
tien et leur solidarité− on se de-
mande cependant comment les
associations d'aide pourront as-
surer un tel service sans ren-
forts substantiels enpersonnel.
D'autres points d'interroga-

tion se posent: Par exemple, le
projet reste muet surlasituation
des femmes de pays tiers, qui
risquent actuellement de perdre
leur autorisation de séjour lors-
qu'elles seséparent deleurs ma-
ris luxembourgeois ou com-
munautaires. En Autriche, la loi
leur garantit en cas de violence
conjugale un droit deséjour. No-
tons également que les circon-
stances aggravantes en matière
pénaletouchent bienlesliens de
subordination, donc les rela-
tions entrepatrons et salarié−e−s.
Cette notion exclut cependant
bon nombre d'artistes de caba-
ret, dont la situation précaire se
prête à l'exercice d'actes vio-
lents, mais qui ne peuvent pas
fairevaloir uncontrat detravail.
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